
APOSTEL UND HOHERPRIESTER
Skizze einer biblischen Missionslehre

vo  s 0OSe G lazık

Wenn die Missionswissenschaft den Anspruch erhebt, eine theologische
Dıiszıplın se1n, dann mu{ß erster Stelle die Missionstheorie bewei-
SCH, daß dieser Anspruch Recht rhoben WITr  d. Das NAWA VOTAaUS, daß
der Offenbarungscharakter der Theologie voll und Sanz erns g  MMM
wird un diıe Missionstheorie sich iın erster Linie Al den Aussagen der
Heiligen Schrift, VOor em des Neuen Testamentes, ausrichtet. i1ne
Lehre VO  =| der 1ss1ıon nach einem logischen Begriffsschema (Veranlas-
SUNS, rsachen, Beweggründe, ıttel, Ziele USW.) entwickeln mas
angangıg SE1IN, WEn der biblische Befund feststeht.

Es ist gut, sıch daran S erinnern, daß die Heıilige Schrift ıcht 1Ur

nach ausdrücklichen Aussagen, Lehren, Behauptungen befragt werden
darf die werden sıch, der literarıschen Gestalt des entsprechend,
ıcht 1n überragendem Maße, schon Sar ıcht 1n Oorm VO  - Begriffs-
bestimmungen un Lehrsätzen. finden lassen. Vorwiegend handelt c65sS

sıch ja den liıterariıschen Niederschlag der Verkündigung VO Heils-
handeln Gottes und dessen ezeugung durch jene, die [ sich
ertahren haben Die OÖffenbarung (sottes ist deshalb ıcht NUr als Mit-
teilung Gottes durch se1n gesprochenes Wort verstehen, sondern eher
un: mehr als e1in Handeln (Gottes durch seıin personhaftes, 1n die Welt
entsandtes Wort Das Wort Gottes die Väter des en Bundes ist
durch Gottes Tat 1n seinem menschgewordenen Wort erfüllt und über-
boten Wort un Werk N6 y OC KL S0 YOV werden demnach ımmer

betrachtet werden mussen, WEeNnNn WIT die Wirklichkeit des
Neuen Bundes recht begreifen un iıhr gerecht werden wollen

Diese Verknüpfung Von Wort und Werk 1n der Öffenbarung Gottes
muß vorab beachtet werden, WeCNnNn darum gehen soll, die Missıon
Aaus der Heiligen Schrift heraus verstehen. Denn die Missıon der
Kirche ist Fortsetzung un Weiterführung jener ‚Mission‘, die der Sohn
Gottes auf Erden auszuführen un vo  ringen hatte Eben darum
kommt darauf a den Sınn der ‚Mission’ Jesu AaUS der Verkündigung
und Aaus dem Zeugnis, W16e S1e 1n den Schriften des niedergelegt sind,
herauszuhoren, iıh anzunehmen un unverfälscht 1n der eigenen Sen-
dung‘ weıterzutragen. Nur wird die AaUS Jesu Sendung sıch ableitende
Sendung der Kırche 1n die Sendung Jesu einmünden können un VO  - dem
zuversichtlichen Vertrauen getiragen SEe1IN dürfen, daß s16e, weil 1n Jesu
Sendung aufgenommen, VO Vater anerkannt und bestatigt werde.
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ebr 3,
Eın geeigneter Ausgangspunkt für ıne solche bıbeltheologische m1ss1-

onstheoretische Besinnung scheint M1r 1n der Aufforderung VO  3 ebr 3,
lıegen, die den Auiftrag Jesu erschöpfend zusammentfaßt. Es heißt da

„ Odey, AÖEAOL X YLOL, XÄNGEGC ET OUPAVLOU LWETOYOL, KATAVONOATE TOV XTCO -
GTOAOV KL XOYLEDEC TNG ÖLLOÄOYLAG YLLÖV "IncoVy. Deshalb, heilıge Brüder,
Teılhaber himmlischer Berufung, richtet den Blick auf den Apostel und
Hohenpriester uNnseres Bekenntnisses, Jesus!”

Die alteren Exegeten haben vielfach 1mM Anschlufß IThomas VO
1ın der Bezeichnung TOV ATOGTOAOV AL XOYLEPEC 1ne besondere

Erfüllung der alttestamentlichen Amter gesehen In Jesu Person selen das
Amt des Moses, des Gesandten katexochen des Alten Bundes GESS 105, 26;
Apg f 35), der „ Worte des €enNns empfing, sS1e euch mitzuteilen“
Apg R 38), un das Amt des VO  = Gott berufenen Hohenpriesters Aaron
(Ex 26 I< ebr 5’ 4) miteinander vereinıgt und dadurch das Ende des
Alten Bundes ZU Ausdruck gebracht worden

egen diese Deutung ıst anzumerken, daß der Ausdruck TOV ATCOGTOAXAOV
XL XOYLEDEC als 1nNn€ Einheit aufzufassen ıst, W1C der fehlende Artikel
VOT XOYLEDEC anzeıgt Jesus ist der „Sohn, durch den Gott jetzt,
Ende der Tage, uns geredet hat” Hebr 1, 2) und gleichzeitig der
„barmherzige un ftreue Hohepriester be1 Gott, die Sunden des
Volkes suüuhnen“ (2 17) Er 1st VO Vater als „Apostel” ZU Wort un
als „Hoherpriester” ZU Werk der Erlösung bestellt „Deswegen” OSev
zıeht, WI1IE ÖL T0UTO A4aus der theologischen Betrachtung 1—14:;
Z 1—4) die praktische Folgerung „richtet den Blick auf ... Jesus”,
un ZWAaTrT auf den „ Jesus unserTeS Bekenntnisses“!

Die geforderte ÖLOAOYLA (vgl 47 1 1 , 23) 1st die Anerkennung
der Jesus VO'  $ Gott verliehenen Autorität. sich hıer eın
auDens- un Taufbekenntnis oder eıne kultisch-liturgische Lob-
preisung handelt, ist für Anliegen unwesentlich. Wichtig ıst, dafß
Wort Un Werk Jesu €e1Ne Antwort finden, die seinem Wort, dem
EdayyEALOV, gläubiıgen Gehorsam erweiıst un siıch seinem Werk, der
Erlösung VO  3 der Sünde, durch eın entsprechendes sittliches en VCI-

pflichtet we1. Nur wird das Bekenntnis Zu „Apostel un: ohen-
priester Jesus 1ne Entscheidung, die für die CT  En Jesu gefallt WIT:  d,
und das ıst das Zaiel des Sendungsanliegens Jesu: Er verpflichtet ıcht
auf se1ne Lehre, sondern zunächst un: grundsätzlich auf se1ne Person.

Inhalt dieses „Bekenntnisses” Jesus 1st se1ın Apostolat und se1n
Hohepriestertum.

Expositio D Epistolam Pauli ad Hebraeos. In Dıva Thomae Agquinatis
ın Paulı Apostolı Epistolas commentarıa, 111 Leodii 240
yÄ AÄhnlich hat Calvın die alteren protestantischen Exegeten beeinflußt vgl
Sprachlicher Schlüssel ZU' Griechischen Neuen Testament nach der Ausgabe
VO  3 e tle bearbeiıtet VON | Urtextstudium, Gießen-
Basel 522)

RIGGENBACH!: Kommentar ZU' Hebräerbrief 1913), 67 me 4974
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Se1in Abpostolat. wWwar 1st Cs Yanz ungewohnlıch, dafß Jesus mıt dem
Wort AÄTMTOCGTONOG bezeichnet wird — CS findet sıch einz1g dieser Stelle 1n
Verbindung mıiıt der Person Jesu. Doch ıst der Begriff der Sache nach
einhellig 1n den Evangelıen bezeugt: Jesus ist 1n einer ‘Ur VO]  5 ıhm
aussagbaren Weise der (Gesandte des Vaters 1 Himmel. Der Vater
wird VO  ; Jo geradezu umschrı:eben als Onr TELVAG LE TATNO (5 afs 87 18;
F 6, 44; 14,24 Als ‚Sohn’‘, als zweıte Person ın der Gottheit
ıst Jesus der ‚Gesandte‘. De ‚Sendung‘ Jesu 1ın die Welt erweıst sıch als
Weiterführung SEe1INES Ausganges Aaus dem Vater, als Verlangerung der
innergöttlıchen ‚Sendung‘ „1N diese lt“ 173 God Die Bedeutung
seiner Person, SCe1INES Wortes un: se1INeESs Werkes rhellt gerade daraus,
daß den Vater 1n seiner Person vertritt un daß der Vater A4aus ı'hm
redet un: 1n ıhm handelt Deswegen Cdıe ‚Zeıichen -taten Jesu: Sie CI -

weisen ıhn als den Verheißenen des Alten Bundes, den Gott gesandt
hat Deswegen auch die Eınbeziehung des Sterbens Jesu ın sSe1n ‚Werk‘
Es bewirkt Jesu Erhöhung ZUT Rechten des Vaters un g1bt ıhm Anteil

der Herrlichkeit des Vaters un: beweıst S unwiderruflich und €e1n
für llemal, dafß der Sohn ist. Weıl e der Sohn ist, deshalb 1ıst
der (sesandte schlechthin Weıl der Sohn ist, drangt SE1NE Sendung
auf Entscheidung und Scheidung un bewirkt eıl oder Verwerfung VOT

Gott.
Das Hohepriestertum Jesu lıegt nıcht 1mM entferntesten auf der Line

des aaronisch-levitischen, sondern WIT: VON Ps 109, her als Priester-
tum „nach der Weise des Melchisedech”“ (Hebr 51 10; 6,20) gedeutet,
das dem levitischen weıt überlegen BSCWESCH ıst (3 1—10)

Jesus, der Hohepriester, ıst der Mıiıttler des Neuen Bundes, „eInNeEs
besseren Bundes, der auf besseren Verheißungen gründet” 67 vgl
7) z 9, 15:; P 24), un WAar deshalb, weıl Jesus, „heılıg, unschuldig,
unbefleckt“ (7 26), „Uuns eınen WEeUuU«CIMN ensweg eingeweıht hat durch
sSe1n Fleisch hindurch“ (10, 20), durch seinen Opfertod Kreuz.
Der Kreuzestod des irdischen Jesus gehort demnach schon se1inem
Hohepriesteramt, wIıe das alten des erhöhten Herrn 1 Heılıgtum des
Himmels dazu gehört. Denn „obwohl Sohn, hat doch Gehorsam CI -

lernt“ (5 8) un f den agen se1nes Fleisches Bıtten un Flehrufe mıiıt
lautem Geschrei und unter Tränen“ Gott emporgesandt. „ 0
vollendet, ward allen, die ıhm gehorchen, Urheber ewıiger Erlösung”
(V.

‚„„Odev XATAVONGATE. . Incoöv deshalb richtet IC auf Jesus””
‚.betrachtet Lh: aufmerksam, mıt Andacht‘! Denn der „Apostel und
Hohepriester Jesus“, dem WITr aufblicken, ist der „Begründer und
Vollender“ unserTEeSs Glaubens (: 2 „Da WIT 1U einen solchen Hohen-

vgl J0 5’ „die Werke die mır der Vater auszuführen gab; diese Werke,
die ıch tue, S1e geben Zeugnis uber mı1 daß der Vater miıch gesandt hat.“
AÄhnlich 91 der 1 9 „Glaubt doch den Werken, damıt iıhr erkennt un
einseht, daß der Vater 1n mir ist un:' ich 1m Vater bın



priester haben Jesus, den Sohn Gottes, wollen WITr festhalten an
dem Bekenntnis So wollen WITr mıt Vertrauen hinzutreten ZU Ihrone
der nade, damıt WIT Barmherzigkeit erlangen un: Gnade finden
rechtzeitiger Hılfe“ 14 16) Das Bekenntnis „Apostel un: ohen-
priester Jesus” WITFT:  d demnach auch eiınem Bekenntnis christlicher Hoff-
NUunNn$s, die jetzt schon Anteiıl gewahrt dem, WAas auf uns ‚zu-kommt‘,

den ‚Zu-küniftigen‘ Guütern. Deshalb ıst ıcht VO  } ungefähr, daß
ebr 1er, er ersten Mal seine Adressaten anredet, jene Namen
mıteinander verbindet, auf die s1e als „ Teilhaber der himmlischen Be-
rufung“ rechtens hören dürfen: Sıe sınd Brüder (3 F 10, 13, 22)
und „Heilıge“ 1 13, 23)

Die Anrede gerade dieser Stelle darf auch als inweis darauf
standen werden, daß das „Bekenntnis“, dem die Angeredeten auf-
gefordert werden, die ‚heilige Bruderschaft‘ bewirken Ermaßs. Selbst
wenn ÖLOÄOYLA ‚schwerlich eine feste Formel‘5 darstellen sollte, ist
damit doch ‚sıcher mehr als eın innerer Akt gemeıint. Jede, auch die
geringste, außere Bezeigung des Glaubens drückt 1n sıch schon etwas
Gemeinschaftliches aus‘, daß „Jesus uUuNseres Bekenntnisses“ besagen
würde: Jesus, ‚den WIr gemeinschaftlich bekennen‘, un: ‚WarTr 1 Glauben,
‚der sıch iın Gebeten und lıturgischen Übungen der versammelten läu-
bıgen ausdrückt‘ ®, 1n der Kirche

Wir mußten 1n der Erklärung der Stelle e1ın wen1g weıter ausholen,
wenigstens punkthaft anzudeuten, welche Elemente für e1Ne bibel-

theologisch orjentierte Missionslehre VO  } Wichtigkeit sind. Selbstver-
staändlich wird I1an sıch nıcht auf die Darstellung der ‚Miss1on‘ Jesu be-
schränken dürfen, sondern muß die 1SS10N der Apostel un die 1ss10n
der Kirche 1n die Betrachtung miıteinbeziehen. ber da die Apostel und
die Kirche ‚nur‘ die 18S10N Jesu nachvollziehen un fortführen, mussen
die gleichen Elemente, die die 1ss10n Jesu kennzeichnen, (wenn auch 1n
eitwa, der veranderten Situation entsprechend, abgewandelt) für S1CE Be-
deutung haben und behalten

DIE ISSION JESU VO  Z SEINER AUFERSITIEHUN:!

Jesus, der Apostel
Das Sendungsbewußtsein Jesu

Jesus hat sıch selbst nıemals ‚Apostel‘ genannt. ber wel  f S1 als
den ‚Gesandten des Vaters‘, wel  8 sıch als die Erfüllung der alttesta-
mentlichen Vorhersage, „gesandt, den Gefangenen Befreiung und den

STRATHMANN: Der Brief dıe Hebräer Das Neue Testament Deutsch,
Neues Göttinger Bıbelwerk, 9) Göttingen 5t.

EULERS: De rieven Ud:  S Paulus, I1 Roermond-Maaseik 1940, 356
Ahnlich spricht BONSIRVEN: Paul, Epitre (1  >2 ebreux (Verbum salutis, 12)
Paris 1943, 230 Für iıh ist ÖLLOÄOYLA 12 doctrine definie qu«e tient
STOUDE religıieux, dans la profession publique dans Lacte de foı prıve”.



Blınden das Augenlicht verkünden, dıe Niedergedrückten in die
Freiheit entlassen, das GnadenJjahr des Herrn verkünden“ (LR
47 185 nach Is 6l, Als Gesandter des Vaters erkannt (und anerkannt)

werden bezeichnet Jesus 1m Gebet als den Inhalt se1ines Wirkens:
„Dafß S16 Dıch den alleın wahren Gott, erkennen un: den Du gesandt
hast (Jo F Das gleiche Sendungsbewußtsein drückt sıch 1n len
Sß HAYOV -Sprüchen AdUS, jenen Worten, Jesus 17 der Ichform VOTN
seinem Kommen und dem Sınn SE1INES Kommens redet Dieses Kommen
wird ausdrücklich mıiıt se1lner Sendung 1n Zusammenhang gebracht Uun.:
soll der Wahrheit Zeugni1s geben „Von mMIr selbs bın ich ıcht gekom-
INC  5 Der Wahrhaftige, den ıhr ıcht kennt, er ist CS, der miıch gesandt
hat“ (Jo s 28) Jesus ist die Wahrheit selbst, 1n Person. Deshalb wird
se1n Kommen einem Gericht (Jo 9, 39), 1n dem die Geister geschieden
werden. Seitdem kommt nıemand mehr Jesus vorbe!l. Denn KT bringt
ıcht 1Ur das Heıl: ist das eil

Die Verkündıgung Jesu
(S Der Inhalt der Verkündıgung) Dem Sendungsbewußltsein Jesu

entspricht der Inhalt seiner Verkündigung. Die Botschaft, die der Welt
bringen hat, lautet: „Die Zeıt hat sich erfüllt. IS Reich (sottes ıst

ahe geworden. Kehrt und glaubt dem Evangelium!” (ME I 15) Der
Heroldsruf VO Reich macht das (Sanze der Verkündigung Jesu aus,
iıst die Zusammenfassung des Evangelıums sehr. daß INd)  $ VO

‚basıleiologischen Kerygma’ Jesu spricht, die Art se1INer Verkündigung
kennzeichnen

Daß e1INe solche Behauptung miıt Recht aufgestellt werden kann, erhellt
aus der einmaligen un: endgültigen Heilstatsache, daß 1n Jesus der letzte
Sinn und das letzte Zrel des Heilshandelns (Gottes sichtbar geworden ist
un 1n der Enthüllung der Herr-lichkeit Gottes gipfelt. Jesus 1ıst „dıe 15
der Gebrochenheit des Irdischen erschırenene Herrlichkeit Gottes“ ıe
OÖffenbarung dieser Herrlichkeit dient der Aufrichtung der Herr-schaft
Gottes. Aus diesem Grunde WITr  d die Darlegung der Verkündigung Jesu
VO  3 der Gottesherrschaft 1n einer biblischen Missionslehre einen wesent-
lıchen aum einnehmen mussen

($ Anknüpfung In das AT) Daß Jesus seinen Heroldsruf
unmittelbar erheben und hoffen durfte, VO  - seinen Horern verstanden
N  z werden, macht notwendig aufzuzeigen, welche Vorstellungen Jesus
anknüpfen un aATru: auf die Hellhörigkeit des jüdischen Volkes
rechnen konnte. Hierher gehoren das Bewußtsein sraels, das erwaäahlte

vgl BACKES: „Ist das ‚.Reich Gottes‘ der Jesus Christus die Zentralidee
unserer Verkündigung?“ In I'rtıer. ThZ 6 9 1953, 193—9202

SCHMAUS: 7Jon den Letzten Dingen. Münster 1948,
Für Darstellung un! Literatur vgl SCHNACKENBURG: Gottes Herrschaft und

eıiıch Eıne bıblisch-theologische Studie. Freiburg 1959 Ebenso ders Vft in
ThK (Freiburg 21958), 25—831 und ın Bıbeltheologisches Wörterbuch, hrg. VO  -

Bauer Graz-Wien-Köln 1959), 645—666
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olk Jahwes se1n, miıt dem er seinen Bund geschlossen hat:;: ferner
der relıg10s-ethische Charakter dieses Bundes und seine mess1ianısche
Ausrichtung SOWI1e die 1m olk lebendige Lehre der Propheten über die
kommende Gottesherrschaft. Da das erhältnis Jahwe-Israel jedoch VO  3

Anfang spannungsgeladen un VO  3 der Gefahr bedroht WAaTr, sich 1ın
außere Formen verlıeren, wird das Wesen der prophetischen Ver-
kündigung nıcht 1n der ‚Voraussage‘, sondern 1m ‚KEıfer für Jahwe'
gesehen werden mussen. Weiter werden die spatjüdiıschen (apokalyp-
tısch-eschatologischen und natıonalpolitischen) Auffassungen Von der
Gottesherrschaft herangezogen werden mussen, verstandlich
machen, daß die Botschaft Jesu ıcht 11Ur ıcht Gehor fand, sondern auf
Ablehnung stieß

(S$ Die Forderungen der Verkündigung) Aus diesem Grunde VOI -

langte Jesus VO  ®} Anfang die ‚Metano1a‘ und den Glauben für SCIN
Evangelium. Die Umkehr‘ sucht iıhren Grund ıcht 1n der Schlechtigkeit

Deshalbder Menschen., sondern 1n der ähe der Baoıleie TOU $E00.
ist 6S kein Wiıderspruch, WENN von den Jüngern spater gesagt wird, dafß
S1e einmal die Umkehr‘ 6, 12); einmal die ‚Nähe der Gottesherr-
schaft (LE 9, predigten. Metanoija ist eben ıcht ıntfach Bruch mit
dem Alten, sondern Wandlung un Hinwendung des Menschen Gott
Sie ordert demnach Glauben die Botschaft, die Jesus bringt, un
diese Botschaft ıst ‚Frrohe Botschaft‘, weil S1€e ıcht 11Ur Freude kündet,
sondern 1n der Hinwendung Gott 1m Glauben Freude schafft, indem
S1e den Menschen erreite

(S$ Die verschiedenen Aspekte der Gottesherrschaft) Um die
Dynamik der biblischen Vorstellungen VO  3 der Gottesherrschaft SaAanz
verstehen, wird ferner notwendig SE1N, die verschiedenen Aspekte des
vielschichtigen un verschiedenartigen Begriffsinhalts herauszustellen. Da-
be1 werden be1 aller Betonung der Innerlichkeit und der außeren ıchtbar-
keit der Gottesherrschaft ihre Gegenwärtigkeit und zugleich ihre Zu-
küniftigkeit besonders hervorgehoben werden mussen. Das ist ring-
lıcher, als 1m katholischen Raum, selbst in der Auseinandersetzung mıt den
‚extremen KEschatologisten‘, lange eıt der eschatologische Charakter der
Gottesherrschaft nıcht deutlich aufgezeigt wurde 10 Gerade für
die Missıon, die S! oft einen harten und blutigen Weg gehen
hat, wurde die Jlebendige und wache Überzeugung, dafß die Gottesherr-
schaft schon begonnen hat un gegenwartıg ist, kein geringer Irost se1n,
„eine Leuchte, d1ıe dunklem Ort scheıint, bıs der Tag anbricht“ (2
I 19)

vgl BARTMANN: Das Hımmelreich UN: seın Könıg nach den Synoptikern
Paderborn 1904 MEINERTZ: Jesus un dıe Heidenmission Ntl Abh I’
1—2) Münster (1 Aufl DIECKMANN: De Ecclesia, vols
Freiburg 1925 ZAPELENA: De Eecclesia Christa. Pars apologetica. Roma 1940



(S Die unıversale Weite der Verkündigung ESuU Auch die Vo  >3

Jesus verkündete Universalıität der Gottesherrschaft mulßte 1n diesem
Zusammenhang behandelt werden, zumal Jesus selbst 1n seiınem ırdıschen
Wirken sıch Ur den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt”
(Mt 15, 24) wußte. ber Von 1er aus auf einen grundsätzlichen Partiku-
larısmus schließen, ware abwegig; Was siıch 1n den KEvangelien
Partikularismus hindet, 1st deutlich EeLWAS Vorläufiges. Die „unıversale
Weite“ 11 der Gottesherrschaft ıst 1 der Verkündigung Jesu sehr
bezeugt, INa  } entgegen rüheren Anwürfen liberaler Bibelkritiker
eher VO  ®} einer ‚direkten Missionsstimmung‘ Jesu sprechen kann.

Dre Verwirklıchung der Verkündigung Jesu
Die Gottesherrschaft, die Jesus verkündete, wurde das erg1ıbt sıch

dem Wesen des XNDVOOELV schon allein durch die Verkündigunggegenwartiıg. Das Kerygma Jesu besagt Proklamation eiInes Ereignisses.In iıhm vollzieht siıch bereits dıe Machtergreifung Gottes Wort und
Werk Jesu gehen also ineinander über: sSe1n Wort be-,wirkt‘ etwas

(S Die Lehrtätigkeit esu Das wir.d deutlichsten 1n JesuLehrtätigkeit, der ÖLÖKXOKAAÄLE. Sein Wortdienst erschoöpit sıch namlıich
nıcht 1N der Verkündigung, 1 Kerygma. Eıs mag Beginn SEINES offent-
lıchen Wirkens 1m Vordergrund gestanden haben Später steht bei der
Beschreibung der Tätigkeit Jesu An erster Stelle, daß ‚lehrte‘, un! erst
dann, dafß die Baoıihei« verkündete 12. Auch scheint C5S, da{ß seıne
Lehre größeren Eindruck gemacht habe als seıne Verkündigung. Seine
Hörer 99  a betroffen uüber SEe1INE Lehre:; denn lehrte W1€e eıner, der
Macht hat, ıcht W1€ die Schriftgelehrten“ (ME E 22 $ 28 f; vgl
1 53 Ö.) Vom Kerygma Jesu ıst eine solche Feststellung iıcht D
gistriert. Dabe!] hat Jesus sıch 1n seiıner Lehrweise offensichtlich 1n der
Orm un 1n der ‚Stoffwahl‘ den Rabbinen angepa Was ih: jedoch
VO  3 iıhnen unterscheidet, sınd die radiıkalen un| scharf formulierten
Forderungen, sıch dem Wiıllen Gottes vorbehaltlos unterwerten. Diese
mıt Macht (und Vollmacht) vertiretenen Forderungen sınd e 9 dıe seine
Hörer 1n e1nNn ‚erschrecktes Staunen:‘ versetzten Sie tellen eın gänzlich

Sittengesetz auf, das ZUT Entscheidung für oder
zwingt 1

Auch 1er zeıgt sich, da der letzte Grund dafür ıcht 1N der Lehre
sıch 1eg Die Entscheidung geht schließlich un endlich für oder

dıe Person Jesu. In iıhr vollzieht sich das Gericht Gottes, das

11 LANWER: Die Grundgedanken der Bergpredigt auf dem Hintergrund des
un Spätijudentums (Mt 5) Hiltrup 1934 140
Mt 47 28 9, Doch könnte 11 WETEßN TOU ÖLÖCXGOKELV XL XNODVTOGELV

nahelegen, beıde Weisen als iıne Eıinheit aufzufassen, weil dıe verschiedenen
Verben 11UT einen Artikel haben

vgl auch hier SCHNACKENBURG: DIDie sıttlıche Botschaft des Neuen T esta-
mentes (Handbuch der Moraltheologie, hrg VO  —_ dıng, 6) en 1954



über die Zugehörigkeit bzw Nichtzugehörigkeit ZUIMM Gottesreich unwider-
ruflich befindet.

Weil das ıst, versetzt eine solche Entscheidung den Menschen 1n
eEINn besonderes Verhäaltnis Jesus. S1e mit der für die Annahme
der Gottesherrschaft notwendigen Metanoija un dem Glauben das
Kvangelium Jesu INMMEN un unterstellt den Menschen der Gottes-
herrschaft Solche Menschen durch Lehre un: Verkündigung gewinnen
WAarTr die Absıcht und das Ziel des AOYOG KL EOYOV Jesu Er wollte ‚ Jünger‘gewınnen.

(S Dhie Jüngerschaft) Daß Jesus Jünger u sıch sammelte, War
nıchts esonderes un! Außergewöhnliches. Das tat jeder Lehrer iın
Israel, se1it die Tora als eine festgefügte Groöße Platz 1m Denken des
Volkes gefunden hatte, und gerade das gemeinsame Verhalten gegenüberder Tora verband den Rabbi un se1Ne Schüler, die Talmidim. AÄhnlich
hatte auch die Botschaft, die Johannes der J aäauter auszurichten hatte, iıhn
und seine Jünger verbunden Bei Jesus War das ganz anders. Er VeOeI-
pflichtete seiıne Jünger ıcht auf eın Drittes, sondern auf seine Person.
Demgemäß liegt die Bestimmung über den Eintritt 1n das Jüngerverhält-Nn1Ss Immer be1 Jesus, 1n se1iner Initiative. ber Jesus zwıingt die Menschen
ıcht Sie mussen, WECeNNn gerufen, radikal ernst machen mıiıt ıhrer BindungJesus und ıhm zuliebe alle übrigen Bindungen aufgeben: die Bin-
dungen Hab und Gut (LE 18, 29 Fleisch und Blut (Mt 1 9 31}das eigene 11, 1  9 14, 12 Jesus ordert Knechtsdienste
VO  3 seinen Jüngern (MEk S, 34) un Setz sS1e Knechten gleich, die sichdamıit abfinden mussen, das Schicksal ıhres Meisters teilen 10, 25)bis 1n den Tod hinein (LE 14, 27) Das unterscheidet den ‚Jünger‘ VO:‚Schüler‘. Der ‚Schüler‘ lernt eines Tages aus un!' beginnt die Laufbahn
eines ‚Lehrers‘. Der Jünger lernt nıe Aa O wird N1e Karriere machen,sondern bleibt STETS 1n der Rolle des Hörenden: „Nur eıner ist CUCT
eister iıhr alle se1d Brüder“ (Mt 23, 8)Damit ıst e1nNn Neues angezeigt: Die Jüngerschaft setzt nıcht 1n eın
Verhältnis ZUTr Person des Meisters, s1e knüpft auch unter den Jüngerneın Band Sie sınd EINE (s„emeinschaft jenseits der natürliıchen Bande der
Famaiulie, gegruündet auf ihrem Gehorsam den Willen des Vaters
1MmM Himmel (ME 3, 31—35 par) Sie heben sıch alıs „eine eigene Gruppeinnerhalb der bisherigen Gottesgemeinschaft“ aAb Sie werden das DNEUC
Gottesvolk bilden, das 1N dıe geschichtliche Sendung sraels eintritt. Die
Jüngerschaft erhalt dadurch e1INe soz1ologische Bedeutung, die auf die
Kirche hinweist.

Wenn Jesus auch den Begriff ‚Volk Gottes‘ ıcht ausdrücklich auf se1ne
Jünger angewandt hat die Gefahr einer natıonal-politischen Miß-
deutung Jag ohl ahe gebraucht Or doch Wendungen, die die
Seinen unmißverständlich als ine ausgesonderte, von anderen unter-
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schiedene Gemeinschaft ausweisen. So spricht VO  3 der „kleinen Herde“,
der der Vater das Reich gegeben hat (LE IZ 32); VO  e den „wenigen‘”,
die auserwahlt sınd ZU; 16) und den Weg Leben finden (MEk
5 14) Gerade durch die Betonung der Auserwählung, der Aussonderung
und Berufung zeigt Jesus worauf ıhm ankam.

(S Das Abpostelkollegium) Dieser Bezug auf die Gemeinschaft
wird noch eutlicher durch die Wahl der Zwölf, die Jesus 1n seine
CNSCTC Gefolgschaft beruft Der Vorgang wırd D: 13— 16 a Par bıs
1Ns Einzelne hinein beschrieben. Daraus ergeben sıch aufschlußreiche
Folgerungen:

a) Die Zwölf werden aus der Schar der Jünger 5  TI (LE O, 13)
Ein Apostel muß immer un zunaäachst Jünger se1n, doch ıst ıcht jeder
Jünger auch schon Apostel

Die Wahl ging ausschliefßlich auf den Willen Jesu zurück: ET rief,
die persönlich (QUTOG) wollte Gründe, die Jesus bewogen, diese un
ıcht andere Jünger auszuwählen, werden nırgendwo 1n der Heıligen
Schrift angegeben. Wohl hat Jesus diese Jünger ıcht unvorbereitet be-
rufen vgl Jo L, 35 f; M+t 4, 18—22 und nıcht, ohne das Einverständnis
des Vaters 1M gesucht en. Sie S11 ıhm VO: Vater „5C-
geben (Jo I7

AL ET OLNOEV SOÖEXKA. 14) ‚schuf“‘ die Einrichtung,
die Institution der WOo ‚machte S1e einer geschlossenen (GGemein-
schaft, die sich VO  ; der übrigen Jüngerschar Miıt Emphase wird

wiederholt diesmal miıt Artikel!): Y AL ETOLNGEV TOVUC ÖOÖEKA ‚die
wolf‘ wird einem testen Begriff (vgl M} 26, 14; 14, 10 Par : 0.)

In der Zwoölfzahl 1eg e1INn ausdrücklicher Hinweis auf dıe zwolf
Stamme des alten Gottesvolkes. Die Apostel sollen die Vollgestalt des

Gottesvolkes darstellen und 1n ıhm O84 richterliche Machtbefug-
nNn1s erhalten (Mit r 28)

d) Diese Z wolf waählt Jesus, „damıt S1e be1 ıhm selen“ S1e sollen
Lebensgemeinschaft mıiıt iıhrem eister haben Sie sollen aber auch
se1inem Lebenswerk Anteil bekommen un seiner Sendung: „damıit CT
S1e sende“ (beide Male finales Lva!)

Von dieser Sendung leıtet sıch der Name ‚Apostel‘ aAb Jesus selbst
ıh schon gebraucht hat (wie 6, nahelegt) oder ob ihnen Erst
spater beigelegt wurde 1 ıst für 1er ohne Belang. Er drückt jeden-
falls den Willen un die Absicht Jesu richtig aus. Die Apostel S11
‚Boten‘, d:  1€e mıiıt Jesu Macht un Vollmacht ausgestattet sıiınd der
gleichen, die BTr VO Vater empfangen hat (Jo LA 1 vgl ferner die
„Kette“ 1 9 40: LE 9, 41 37)

e) speziılischsten ist die Apostelaufgabe dadurch beschrieben, daß
Jesus S1e verkündigen“ aussenden 111 und „damıit S1e Vollmacht

DUPONT: „Le 1O: d’Apötres a-t-ıl donne AauU.  < Douzes par Jesus?“ In
I’Orient Syrıen n 1956 ber das aramäische Aquivalent chalıach vgl
RENGSTORF 1n V.



hatten, die bosen Greister auszutreiben“ 3, 1 M}t 1 71) Dadurch
wird der Apostel Sanz die Seite Jesu gestellt und unter en Werk
Was tut, tut 1n Jesu Namen. Seine Erfolge sınd Jesu Erfolge (LR
1 17)

Aus al dem 01gT, dafiß die Apostel 1n der Jüngerschar durch ıhre
besondere Aufgabe einen festen Kreılis bilden ber Jesus 111 ihnen mıt
der Apostel ig auch Apostel SC übertragen. Worin ihre
Autoriıtat bestehen soll, eroöffnet Jesus ıhnen 1 der Verheißung der
Binde- llnd Lösegewalt (Mt 18, 18) Dadurch wird der Apostolat wirk-
lıch eıner autorıtaren, hıerarchischen Institution. Nur durch den
Bezug auf das NECUC Bundesvolk un seine Strukturierung erhalt dıe Kin-
richtung des Apostolats ıhre ınnere Berechtigung.

($ Die Kirchengründung) Die Rücksicht auf das NCUC Bundesvolk,
das Gott sıch schaffen und auf das CTr die Gnadengaben des alten Bundes-
volkes übertragen will, ordert geradezu, dafß dıe Gründung der Kirche
als o E0YOV KATECOYNV des ‚Apostels Jesus’ 1n e1ne biblische 1SS10NS-
lehre einbezogen werde. Die Berufung der Jünger un die Wahl der
Apostel bekommen S den ıharakter „kirchenstiftender kte Christi 1
Das Wort EXKAÄNGOLA und sSe1Ne tymologıe spielt e1 L1LUT eine geringe
o  6; Sanz abgesehen davon, dafiß sich sowohl gaha als auch kenısta
als aquıvalente Bezeichnungen deuten lassen !® un dadurch M} 1
und 18, 17 aufeinander abgestimmt werden können.

Die Kirche wird 17 einer solchen Betrachtung als Vorstufe der vollen-
deten Gottesherrschaft erwlesen, als dammelplatz des CU' Bundesvolkes,
über dem Gott se1ne Herrschaft aufrichtet 1' KEs wird 1n der Missionstheo-
r1€e ıcht darum gehen, dıe biblische Lehre VO Primat des Petrus
entfalten. Es kommt 11UT5 auf das e1ne A1l: deutlıch machen, dafßs
sıch 1n der EXUMN GLA e1ine Gemeinschaft handelt, dıe 1n Christus
gründet un! hierarchisch (mit einem jurisdiktionellen Vorrang Petri) g._
ordnet ‘i15t‚ und dafß die Kirche auf den Willen Jesu zurückgeht.

Jesus, der Hohepriester
Die ‚Jendung” Jesu hat sıch jedoch 1n der Verkündigung der Gottes-

herrschaft und 1n dem, Was f ZUT Verwirklichung dieser Verkündigung
getan hat, ıcht erschöpit. Zum E0YOV des ‚Apostels Jesus kam das EoYO
des ‚Hohenpriesters Jesus  n

Daß diese Verheißung sich 1Ur beiı Mt findet, muflß nıcht ıhre Echtheit
sprechen. Das ann auch als eın Beweıls datür angesehen werden, dafß Mt eın
besonderes Interesse für die ‚Organisatiıon' des Bundesvolkes hatte
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Selbstverständlich hat auch das Wort Jesu eıne priesterlich-erlösende
Funktion erftüllt. Es diente ıcht allein der Proklamation un Belehrungoder der Sinnerhellung seiner Sendung, sondern Wr 1n sıch zugleich
auch heilschaffendes Handeln Menschen.

Das Kreuzesopfer Jesu
ber das Entscheidende 1mM KErlösungswirken Jesu ist das Opfter, das CT

Kreuz dem Vater darbrachte un! 1n dem sıch für die Sunden der
aANZCH Welt aus freien tücken hingab. Zwar schon durch die Mensch-
werdung Priester, hat durch seinen Kreuzestod doch ‚elinen priester-
lıchen Auitrag erst erfüllt. Als einzıger Mittler zwıschen Gott un den
Menschen ist der Hohepriester des Neuen Bundes. In se1inem Tod
erwiles Gott als den Herrn. Die Gottesherrschaft, die Königsherrschaift
des Vaters un das Reich Gottes S1Ind 1ın Jesu Tod aufgerichtet worden.
Gott hat 99 einer Stelle der Geschichte und damıt einer Stelle des
Kosmos“ se1ne Herrschaft verwirklicht.

Da Jesus „gekommen“ WAäT, „SeIN Leben hinzugeben alıs Lösepreis
für viele“” (Mt 20, 28), hat SE1IN Kreuzestod einen Bezug auf alle Men-
schen. Er erwirbt S1e als sSe1IN Volk, das Stelle des alten Bundesvolkes

dem Neuen Bund mıt Gott Anteil bekommt Der Tod Jesu stellt also
die Wende dar, 1n der das Ite überwunden und die menschliche (se-
schichte unter die Herrschaft (Gottes gestellt wird.

IDe Einsetzung der Eucharistie
Der Opfertod Jesu wird C1MmM Letzten Abendmahl OTWCSSCNOMMEN.,

Es War ıcht Kıinleitung ZU Kreuzesopfer, sondern seine Gegenwärtig-
setzung (so W1e das Meßopfer die Gegenwartigsetzung des vollzogenen
Kreuzesopfers ist) Bedeutsam (besonders für dıe mıssıonstheoretische
Betrachtung) 1st, da{fß das Letzte en! in Verbindung mıiıt dem
jüdıschen Paschafest gefeijert wurde. Dadurch rückt der (Gedanke die
Stiftung des en Bundes beherrschend 1n den Vordergrund. Ebenso
WI1IEC die Israelıten sıch alljährlich 1m Gedächtnis ihre  f Krwaäahlung un
Konstituierung ZU. olk (Gottes versammelten, soll dıe (semeinde
Jesu sıch bei jeder Kucharistieteier die Grundlegung iıhrer Ex1istenz
erinnern lassen. Ihr Herr, der gleichzeitig als Öpferpriester un: als
Opfergabe be1 der ahlfeier gegenwartig ist, ıst das wahre Paschalamm ,
das die EKrrettung VO Untergang verbürgt; CIn Blut, das Kreuzes-
stamm VErSgOSSCH wird, ist das Blut des Neuen Bundes. Dadurch wird
der ‚kirchengründende‘ Charakter der Abendmahlsstiftung hervorge-
hoben Die 1n seinem Auftrag das Abendmahl seinem Gedächtnis
wiederholen, bilden das CUC Gottesvolk Die Kirche, 1n der dieses ‚Ge-
dächtnismahl"‘ gefeiert wird, nımmt das eschatologische Mahl OTWCS,
dem die Völker Anteil erhalten den Gaben Gottes (Is 2 2—4; 25,
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o—9; vgl Mt 87 I LR 14, 15—24 Die Kirche birgt also 1N der Eucha-
ristie dıe Erfüllung aller alttestamentlichen (und Menschheits-) Erwar-
‚ungen und den Anbruch der eschatologischen Hoffnung. Würde, VOIll
hierher gesehen, die OLOAÄOYLA (Hebr 3, e1INe kultisch-liturgische
Lobpreisung se1N, die 1M Herrenmahl ıhren festen Platz hatte 2 ware
die Eucharistiefteier als der Ort anzusehen, dem die ‚heilige Bruder-

des Volkes Gottes iıhren Blick auf Jesus richtet un iıh:
bekennt als TOV ATOGTOAOV AL XOYLEPEC. (Forts. folgt)
21 WI1IEe lem 6l, 64 nahelegen

JAPANS GROSSTE GEFAHR DIE OKAGAKKAI*

UVO  S Jakob Kamstra

Die Sökagakkaı un dıe Nıchirensekte

Der vorliegende Bericht über dıe Sökagakkai waäare ıcht vollständig,
wuürde nıcht auch iıhre buddhistische Doktrin des näheren dargelegt. Denn
1ese zeıigt iıcht NUr einmalige Besonderheiten un Unterschiede VO:  -

anderen buddhistischen Sekten, sondern gibt auch die letzte Begründung
für ihre politische Aktivıtat.

h ı un: erwähnen 1n ihren chriften wiederholt, die
Religion der Sokagakkai se1 die Nıchirenshoshu die VO'  3 Nichiren
gegründete Sekte Das betonen S1E ın iıhren Schriften fast ebenso stark WI1E
die Nützlichkeitslehre. Sie verfolgen dabei vornehmlich den Zweck, d  1e
Anhänger der Niıchirenshu, ohne Argwohn CTTESCNH, sich herüber-
zuziehen. Gleichzeitig tun s1e das mıiıt viel Dreistigkeit und Arroganz,
ındem S1E vorgeben, 1LLUTr ihre eiıgene Sekte sSe1 die orthodoxe, die üubliche
Nıchirenshu sSe1 gefalscht. Sie versuchen, das historisch beweisen. Es
ist sechr interessant, die heiftigen Auseinandersetzungen zwıschen Okagak-
kaı und Nıchirensekte verfolgen. Um diesen Streit verstehen, ist
eın kurzer Exkurs über die Nichirensekte notwendig.

Die Nichirensekte ıst die aggressivste japanische Sekte des Mittelalters
S1ie wurde 1253 von dem außerst radikalen 1apanischen „Savonarola”
Nichiren (1222—1282) gegründet. Sie heißt Nichirenshoshu oder
Niıchirenshu. Sie ist gewiß, Was Fanatısmus und exiremen Nationalismus
angeht, Aaus demselben olz geschnıtten W1E die Sokagakkaı. Nichiren
und se1ne Sekte weigerten sich, außer dem Hogekyo, der Sutra des Ge-

Vgl ZM. 44, 1960, 41—51


